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Schwerpunkt der Kampfe im -ollaudischeu Raum
Angriffe auf unsere Stellungen in den Westvogeseu zerschlagen

Aus dem Führerhauptquartier , 6 . Oktober.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Westfront setzte der Feind im Raum nördlich Turnhout

nach Zuführung neuer Kräfte seine Durchbruchsversuche auf Tilburg
fort. Nach geringen Anfangserfolgen wurden seine Angriffsspitzen
im Gegenangriff zurückgeworfen. Besonders heftige Kämpfe ent¬
wickelten sich im Raum von Wageningen , wo unsere Divisionen
von Osten und Westen her zur Einengung des feindlichen Brücken¬
kopfes zum Angriff antraten . Der Feind leistet dort erbitterten
Widerstand und verstärkte seine Brückenkopfbesatzung durch Ab¬
wurf weiterer Fallschirmjäger . Heftige Kämpfe sind im Gange.

Südlich Geilenkirchen trat der Feind aus seinem Etnbruchsraum
erneut zum Angriff nach Osten und Nordosten an , wurde jedoch
durch sofort einfetzende Gegenangriffe zum Stehen gebracht. In
den beiden letzten Tagen wurden bei diesen Kämpfen 40 feindliche
Panzer abgeschoffen.

Nördlich Nancy wurde eine feindliche Einbruchstelle bereinigt,
dabei vier Offiziere und HO Mann gefangen genommen.

Zwischen Epinal und Lure versuchte der Gegner aus breiter
Front in unsere Stellungen auf den Borbergen der Westvogesen
eiuzudringen, seine starken Angriffe wurden jedoch überall, zum
Teil im Gegenangriff, zerschlagen oder aufgefangen.

Der Großraum von London lag wieder unter dem Feuer der B 1.
In Mittelitalien wiederholte der Feind unter starkem Artillerie¬

einsatz seine Versuche , beiderseits der Straße nach Bologna auf
breiter Front unsere Sebirgsstellungen zu durchstoßen und in die
Poeben « «inzubrechen . In schweren Kämpfen wurden die feind¬
lichen Angriffe, die in verschiedene» Abschnitten mehrmals wieder¬
holt wurden , zerschlagen.

Im adriatischeo Küstenabschnitt scheiterten ebenfalls alle feind¬
lichen Vorstöße.

Auf dem Balkan dauern die schweren Kümpfe an den bis¬
herigen Brennpunkten südlich des Eisernen Tores und im Raum
von Belgrad weiter an.

Im Raum westlich Arad gewannen die Gegenangriffe deutscher
and ungarischer Verbände mit Unterstützung unserer Schlachtflieger
weiter Boden . An der übrigen Front des ungarisch- rumänischen
Grenzgebtete « südwestlich Sroßwardeta und mestlich Thoreuburg
wurden feindliche Angriffe abgewiesen. _

In den Waldkarpaten haben die sowjetischen Großangriffe
gestern an Heftigkeit nachgelassen . Die an zahlreichen Stellen bei
starkem Regen und ersten Schneesällen geführten schwächeren Aa-
griffr blieben erfolglos.

Südlich Rozan griffen die Bolschewisten aus ihrem Brücken¬
kopf heraus an . St « wurden abgewieseo , örtliche Etabruchsstellen
im Gegenangriff abgertegelt. In den beiden letzten Tagen wurden
bei den Kämpfen am Narew insgesamt 78 feindliche Panzer
vernichtet.

Südwestlich und nordwestlich Schaulen traten die Sowjets mit

starken Kräften unter Einsatz zahlreicher Panzer und Schlacht-
flieger zum Großangriff an . Harte Kämpfe find hier im Gange.

Unsere Besatzung von Oesel steht im Nordostteil der Insel in
heftigen Kämpfen mit gelandetem Feind.

In der Aegäis versenkten leichte deutsche Seestreitkräfte ein bri¬
tisches Kanonenboot und nahmen Teile seiner Besatzung gefangen.

Anglo-amertkavische Terrorbombrr griffen gestern Münster und
Köln an und richteten wettere Angriffe gegen Wilhelmshaven,
Dortmund , Koblenz und Rheine.

Io der vergangenen Nacht war das Stadtgebiet von Saar¬
brücken das Ziel des britischen Bombenterrors . Einzelne Flugzeuge
warfen Bomben aus Berlin . Flakartillerie der Luftwaffe schoß
19 Flugzeuge, darunter 14 viermotorige Bomber ab.

Ergänzend zum Wehrmachtsbericht wird mitgeteilt:
An den Pässen der Ostbrsktdev haben sich Oberleutnant Schup - I

ser , Batailloosführer , und Oberleutnant Möhrle , Kompauieführer
in einem Jägerregiment , durch hervorragende Tapferkeit ausge¬
zeichnet.

Handelsfchiffskapitän ausgezeichnet
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Reichskommiffarswr die Seeschiffahrt , Gauleiter und Reichsstatthalter Kauf¬mann . das Ritterkreuz zum Kriegsverüienstkreuz mitSchwertern an den Kapitän der Handelsschiffahrt WalterRiefe aus Hamburg , Kapitän Sei der Samburg -Süd-amsrikanischen Damvisckisfabrtsaesellschaft.
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Kampfraum im östlichen Holland

Oertliche Kämpfe a« der Eifel -Front
An den Abriegelungssronren des Einburchoraums von

R im w e g en — Ein ö h o v e n sind die ihrer Bewegungs¬
freiheit beraubten anglo- amerikanischen Verbände fortgesetz¬
ten heftigen Gegenangriffen unserer Truppen aus¬
gesetzt . Noch am Samstag wurde wieder westlich Vechel
eine örtlich vorgedrungene feindliche Kräftegruppe zerschla¬
gen . Aus den Kämpfen der letzten Tage ist in den Nieder¬
landen ein Frontbild entstanden, das einem stumpfen Keil
mit eingeschnittener Basis gleicht. Hart südöstlich Nimwegen
berührt der rechte Schenkel des Keils am Neichswald die
deutsche Grenze. Im übrigen stehen unsere Truppen auf
niederländischem Gebiet. Fast 30 Kilometer am westlichen
Schenkel des Keils zwischen Nimwegen und Turnhout waren
die Vorstöße des Gegners erfolglos . Trotz Einsatz von Elite-
Regimentern , wie denen der 7. britischen Panzer -Division,
die den Beinamen „Wüstenratten" trägt , gelang es dem
Feind nicht , mit seinen mehrfach wiederholten handstreich¬
artigen Angriffen Hertogenbosch zu gewinnen und damit
den Westabschnitt seines Frontvorsprnngs zu sichern.

Die nach Westen , Norden und Osten abgeriegelten Briten
versuchen deshalb seit drei Tagen , durch starke Stöße gegen
die südlichen Eckpfeiler die Front wieder in Be¬
wegung zu bringen und zur Spitze des Nimwegen-Keiles
aufschließen zu lassen. Aus dieser Absicht ergaben sich die
Angriffe am Antwerpen — Turnhout - Kanal und
beiderseits der Maas an der schmälsten Stelle des Maas¬
trichter Zipfels . Besonders hart wurden durch unsere
Gegenschlüge am Hals des Maastrichter Zipfels Teile der

nvovamerirnnimseiMivistori ^gelrossen, oie unier*
Zurücklassung mehrerer hundert Toter wieder an ihre Aus¬
gangsstellungen zurnckgeworfen wurden.

Im Raum von Aachen, wo die Nrtillcrieduelle zu be¬
trächtlicher Stärke anschwollcn , an der Eifel - Front und
im luxemburgischen Grenzgebiet entwickelten sich am SamS-
tag wieder nur örtliche Abwehr- und Angriffskämpfe,' nach¬
träglichen Meldungen zufolge vernichteten unsere Truppenhier am Freitag bei der Beseitigung örtlicher Einbrüche acht
feindliche ' Panzer . Während die Anglo- Amerikaner an der
nördlichen Westfront zwischen Antwerpen und Dieöenhofen
noch um ihre Aufmarsch - und Bereitstellungsräume kämpfen,
ist die Abwehrschlacht im lothringischen Grenzgebiet und vorder Burgundischen Pforte bereits seit Tagen entbrannt.

In welchem Matze unsere Truppen durch ihren zähen
Widerstand und ihre erfolgreichen Gegenangriffe, vor allem
im S e i l l e - Abschnitt , dem Gegner das Konzept verdorben
haben, zeigt sich an den fortgesetzten Umgruppierungen der
feindlichen Streitkräfte . Die am Samstag fortgesetzten An¬
griffe richteten sich in erster Linie gegen Waldgebiete west¬
lich Salzburgen , südöstlichLuneville und südlich Ram -
bervi Ilers. An allen diesen drei Brennpunkten konnte
der Feind keine ins Gewicht fallenden Vorteile erzielen.

Mit besonderer Erbitterung wurde im Süden der West¬front weiterhin auf etwa 60 Kilometer breiter Front im
Vorfeld der westlichen Vogesen gekämpft . Die 3., 36.
und 45. nordameritanische Infanterie - Division und die
2. gaullistischen Panzer - Division hatten nach GefangenenauS-
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Tapferer Widerstand der schweren Marinebatterien an der Kanalküste
Durch den hartnäckigen Widerstand der Besatzungen unserer Marinestützpunkte an der Atlantik-
und Kanslküste wurden größere Verbände des Feindes gebunden und so eine Entlastung der
kämpfenden Front im Westen erzielt . Erst im Nahkampf erlagen die Reste der Besatzungen der
feindlichen Uebermacht . — Ja einer schweren Marinebatteric wird Munition angesahren.

(PK .-Ausnahme : Kriegsberichter Zuber, Atl . , M .)
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Große Leistungen der Kriegsmarine ay der baltischen Front
Bet der planmäßigen Rückführung der Truppen und des Kriegsmaterials aus dem baltischen Front-
gebiet waren Einheiten der Kriegsmarine maßgeblich beteiligt. Durch die Sicherung der Truppen-
gelelte von zum Teil schweren Einheiten der Kriegsmarine konnte dieses Unternehmen erfolgreich
abgeschloffen werden. (PK .-Ausnahme : Kriegsberichter Novnenmacher, HH ., M .)
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ÄUt / Bon Unteroffizier Heinz Hühner

Wir sind abgesesscu . Die Schützen überprüfen die Fahr¬
zeuge. Die Reiter stehen lu . ihren Pferden . Der Leutnant geht
langsam von Gruppe zu Gruppe . Er gibt letzte Anweisungen.
Vor uns zu beiden Seiten der Straße öffnet sich der Wgld.
Diese Fläche soll im Galopp überquert werden . Sie liegt unter
dem beobachteten Feuer des Feindes.

Ein Melder kommt vom Stab . Der Leutnant geht nach
vorn und gibt das Zeichen zum Aufsitzen. Ich reite ani Schluß
des Zuges.

Während wir noch Verhalten , fällt die erste Gruppe sofort
in Trab . Kurz vor der Lichtung heben sich die Reiter und
Fahrer in den Bügeln ; sie schwingen die Peitschen wie Säbel.
Die Pferde springen an ; sie werfen sich ins Geschirr ; das Fell
auf der Kruppe wellt sich und strafft sich ; die Ketten schlagen
» nd klirren ; und im rasenden Galopp werden sie vor unseren
Augen von einem Sandwirbel aufgesogen.

Die zweite und dritte Gruppe fährt an . Die Radreifen
wühlen im Sande . Steine in der Fahrspur erschüttern die
Wagen . Die Schützen werden hin und her gerissen. Das
Lederzeug ächzt.

Vor mir sitzt ein Mann auf dem Gepäck . Er stemmt sich
fest gegen einen Protzensack. Den Stahlhelm ins Gesicht ge¬
zogen, liegt er in halber Wendung , den Blick nach vorn auf Tor¬
sistern und Kisten . ^ . . .

Die Fahrer beugen sich in den Hüften . Sie schieben die
Zügel vor und gehen in Galopp über . Die großen Waldbögen
der Lichtung öffnen sich . Wir jagen über die riesige Arena.
Hinter uns flattert der Sand hoch . Einschläge feindlicher Gra¬
naten reißen den Boden auf . Gewehrschüsse pfeifen über uns
weg. Stürzt hier einer , so ist er verloren . Zu beiden Seiten
der rasenden . Fahrt drehen sich gemächlich die Scheiben der

Landschaft. Sie rollen wie Räder längs unseres Weges.
Da erschein! durch den Staubschleier gespenstisch der Um¬

riß eines Pferdes . Ich traue meinen Augen nicht . Auf der öden
Weiten Fläche taucht ein zweites auf . Ein drittes liegt von den
Splittern Liner Granate zerissen ' am Boden . Die Tiere stehen
im rechen Winkel zueinander am Straßenrand . Es sind kleine
Ponys , restlos abgeschirrt . Ohne cm Zucken im Auge stehen
sie da, das Denkmal einer völligen Erschöpfung , als warteten
sie schon leuseits aller Lsbensempfinduug auf das Ende.

Ein Bild erscheint uns im Wirbel der Vernichtung wie
absichtslos aus dem Chaos geschleudert und prägt eine schöne,
klare Ordnung aus . überraschend und erschütternd wie das
plötzliche Aufleuchten eines hohen Gedankens im Alltag.

So steht die Gruppe nach rücksichtsloser Härte in der
schwermütigen Schönheit des Sterbens geadelt , wie sich manch¬
mal Erfüllung und Schönheit wie Wellen begegnen und
durchdringen.

Wie gebannt ' chaut der Mann vor mir aus die Pferde.
Mit der rasenden Jagd wendet er den Kopf . Den Mund halb
geöffnet, die Augen verkniffen , sucht er die Gruppe ab . Ih>
Geheimnis spiegelt sich in seinem Gesicht. Ich kann mich mch
rücktvärts wenden und verfolge das schwebende Entschwindet
dieser merkwürdigen Begegnung in dem Antlitz des Kameraden

Hinter uns erschüttern schwere Einschläge den Boden . Di,
Straße senkt sich ; auf den Seiten hebt sich das Feld . Der Man«
vor mir fährt sich mit der Hand über das Gesicht . Er schäm
mich an und blickt dann zu den Waldrändern hinüber , die lang,
sam hinter der Böschung verschwinden.

Wir greifen in die Zügel . Die schnaubenden Pferde faller
in wiegenden Trab . Die Bremsen knarren . Dann poltern wi,
über eine Brücke im Talgrund.

siiabsn unä 8sin
Von k̂ uäoll k' sulssn

Der Krieg Demschlanüs gegen die Pturokraticn bedeutet
die Fortsetzung der Revolution der Arbeit wider das Gelb.
Auf Seiten der Arbeit steht das Sein, auf der des Geldes
das Haben. Jene pochen auf ihr Haben , wir aber stehen
» nd bestehen auf unserem Sem . Wenn sie uns Habenichtse
nannten und noch nennen , so kann uns das nichts nehmen,
uns nicht kränken ; denn wir sind etwas . Mögen sie an Geld
noch so reich sein , so werden sie davon nicht wesentliche Meu¬
chen, nicht ganze Menschen . Wir Nichtshabcr jedoch buchen
ür uns das Wesensein , das Ganzwerden , die Totalität . Mag

der Biel - und Alleshaber sich kaufen , was er will , mag er
wähnen , für sein Geld alles kaufen zu können — eines kann
er so wenig kaufen , wie es im sinkenden alten Rom , wo alles
käuflich, auch nicht zu erwerben war : das Wesen.

Uns Deutschen liegt an dem, was für Geld zu haben ist,
immer weniger als an dem unverkäuflichen Wesen . Zuerst
wollen wir sein, dann auch haben . Und wir wollen gar nicht
mehr haben als so viel , daß wir sein und unser Wesen wachsen
und darleben können . Wir wissen, daß nur der wirklich hat,
der ist , was er hat , indem er es schaffend durchdringt . Was
wir hätten , ohne daran , dafür , damit zu arbeiten , das würden
wir empfinden , als hätten wir es gar nicht ; denn es wäre tot
für uns . Dem entspricht es , daß nicht jeder geldreiche Nicht¬
bauer als sogenannter Landwirt Gutsbesitzer sein kann : wer
nicht mit seiner Hände Arbeit baut , ist kein Bauer.

Noch viel mehr aber gilt im Gebiet der Bildung , daß wir
ihre Käuflichkeit beseitigt haben . Hier bewies das Haben eines
Berechtigungsscheines eiben nichts als das Haben , oft nur das
Geldhaben des Vaters . Ob dem Schein ein Sein entsprach,
danach wurde nicht gefragt . Hatte ein völlig Ungebildeter den
Schein (und wenn er auch gestohlen war ) , so gedieh er als
Hochstapler wohl gar bis zu hohen Posten.

Unsere ganze neue Volkserziehung geht auf wahre Bildung,
zielt darauf hin , daß deutsches Wesen sich unverfälscht von der
Uebermacht des Geldes entfalte . Bildung ist für uns die Ge¬
staltung unseres Inbildes , nichts anderes . Gerade Bildung
beweist Lm deutlichsten, daß Reichtum ein Sein ist und kein

vtoges Häven . Bon hier aus können wir nur immer wieder¬
holen : wir verspüren keinerlei Sehnsucht nach einem amerika¬
nischen Zeitalter . Ta ist alles versratzt , für uns bietet ameri¬
kanische „Bildung " kein Bild . In ihr würden wir das Gesicht
verlieren . Wir aber wollen den besten Ahnen ähnlich bleiben.
Nur gilt , daß wer alles , was wir erbten , erwerben wollen und
müssen , um es wahrhaft zu haben . Dann nur ist unser Haben
zugleich ein Sein . Der reichste Erbe hat an sich noch gar
nichts , auch wenn er alle . Schätze der Welt hat . Charakter und
Genie , Wesensein also und schöpferische Kraft kann er nicht
kaufen . Hat er also diese nicht mitgeerbt , dann bleibt er ein
lebender Leichnam.

Mag das Geld , mag der Reichtum alle Begriffe verfälschen,
so prallt der Versuch, dem Wesen etwas vom Wesen zu nehmen,
ohnmächtig ab . Da reicht er nicht heran , und kein dialektischer
Scharfsinn täuscht über die Armut des Geldes an Wesensein
hinweg .

' Es nützt nichts , daß sie unter Vermögen das gegen¬
über dem Wesen ohnmächtige Geld verstehen . Wahres Ver¬
mögen liegt hoch über der Potenz des Geldes , weil es Wesen
ist. Genie als Ausdrucksvermögen , als Gestaltungskraft des
Wesens kann der größte Geldsack nicht kaufen . Deshalb rafft
es die Impotenz aus aller Welt zusammen und behängt sich
mit ihr nicht Gehörigem . Sie hat es wohl , rein äußerlich ver¬
standen , aber sie hat es auch wiederum nicht, weil sie es sich
nicht innerst anzueignen vermag . Ihr Stehlen und Rauben
ist nur der Beweis ihrer inneren Armut . Eine Kultur brin¬
gen sie auf diese Art nimmermehr zustande . Sie bilden sich ein»
desto mehr zu sein, je mehr sie haben . Aber ihre Kulturlosig-
keit offenbart ihre schamlose Armut an Wesensein . Wesenlos
bleiben sie im unermeßlichen Reichtum/kulturlos mitten unter
dem gehäuften Kulturgut.

Dem Menschen kann nur ein Sein wahrhaft seines wer¬
den , nicht ein internationales Haben . Indem wir das mit
voller Sicherheit erkannten , fanden wir den Weg vom Schein
zum Sein , vom Haben zum Wesen , vom Geld zur Arbeit.
Unser Reichtum ist das Reich, das äußere und innere , und
das Reich muß uns doch bleiben.

Die innere Linie
Deutschlands Vorteil der „ inneren Linie " ist oft schon,

oon unseren Gegnern anerkannt und beklagt und es ist ge- '
sagt worden , daß sich dieser deutsche Vorteil voraussichtlich
gerade im entscheidenden Abschnitte» des Krieges ungünstig
für die „Alliierten " bemerkbar machen werde.

Das bewahrheitet sich jetzt in vollem Maße . Denn es
ist ausgesprochenermaßen eine Folge der inneren Linie , baß
trotz aller durch den feindlichen Ansturm bedingten Schwie¬
rigkeiten die deutsche Führung die Lage in der Hand behält
und die notwendig werdenden GebieiSanfgaben erst nach hin¬
haltender , zeitgewinnender Verteidigung und im Rahmen
ganz bestimmter strategischer Planungen erfolgen.

Wir haben bisher die Festung Europa in einem weit-
auögedehnten Vorfeldgelände verteidigt , bas schon durch seines
Große notwendigerweise einen großen Menschen- und Mate¬
rialaufwand und eine starke Kräfteverzettelung erforderte.
Wenn uns der Feind nun gezwungen hat , uns auf einen viel
cngergezvgenen BerEiüignngsring , gewissermaßen auf das'
europäische Kerngehäuse , znrückznziehen, so soll er «ns
fanatisch entschlossen finden , durch konzentrierte Kraftzusam-
menballnng , dichte Besetzung und wirksame Verteidigung die¬
ser inneren Linie die volle Freiheit des Handels wieder s
zurückzngewinnen und in da? Antlitz des Krieges miede : .
andere Züge zu zeichnen.

Mit den. vom Gegner selbst zugcgebenen militärischen
Vorteilen der inneren Linie allein ist es nicht getan . Zr
dieser „inneren Linie" gehört auch die unzerbrechliche Hai
tung des in keiner Kriegslage zu entmutigenden deutsche:
Volkes , sein zäher Wille zu Widerstand und Ausdauer , tu
volle Einigkeit zwischen Führung und Volk und der uniibc
windbare Entschluß, niemals schwach zu werden und z,
kapitulieren , sondern im unbeugsamen Geist der Zuversicht
uyd des Zukunftsglaubens diesen Kampf ums Leben zu
seinem guten Ende zu führen.

Aus der „iMcren Linie " heraus muß und wir - sich jener
unübersteigbare Wall der starken Herzen and Arme erheben,
chst dem lebten Endes der Vernichtung ? " : :: unserer Feinde
zerbricht.

Einfach und unbürokratisch!
Auch die sieben neuen Anordnungen des Neichsbevoll-

mächtigten für den totalen Kriegsetnsatz sind durch die Ab¬
sicht gekennzeichnet , zu vereinfachen , einzusparen , unzeitge¬
mäße Einrichtungen zu beseitigen und neue Kräfte für unse¬
ren Lebenskampf zu gewinnen.

Es kann nicht jeder gleich erkennen , welche Tragweite
die einzelnen Maßnahmen , haben . Nehmen wir aber einmal
ein Beispiel , um das gegenständlich zu machen: Durch die
Verlängerung der Laufzeit der Raucherkarte werden mW
weniger als 10 640 Arbeitsstunden eingespart . Das entspricht!
der Zeit , die für die Herstellung einer Million Stück Jnfan-
teriemunition notwendig ist . Ueber die Berechtigung der
Neuerung braucht damit wohl kein Wort mehr verloren zu
werden.

Ein Hanptschwergewicht kommt den Vereinfachungen im
Bermaltungsapparat zu . Nicht wahr , wir wissen ja alle , daß
es , nicht immer zur Freude des Bürgers , an der Sorgfalt
und Kompliziertheit der bürokratischen Durchorganisiernng
nicht gefehlt hat ? Sv viel in der Vergangenheit auch von
Verwaltnngsreformen die Rede war , es ist noch mehr als
genug übriggebliebcn , um die Klagen über dm Amtsschim¬
mel und St . Bürokratius nicht aussterben zu lassen.

Jetzt wird aus der Not eine Tugend gemacht. Die ver¬
öffentlichten Maßnähmen sind nämlich nur die ersten einer
ganzen Reihe von weiteren Verwaltimgsvereinfachungen,
die systematisch nnd in zäher Kleinarbeit auf allen Gebieten
der Verwaltung die notwendige Konzentration der Kräfte
herbciführen sollen. Der „Papierkrieg " wird eingeschränkt
und sozusagen zu einer Durchforstung des gesamten Staats¬
apparats geschritten.

Wir möchten den vernünftigen Manschen sehen, der dazu
nicht ein lautes „Bravo !" rust . Es versteht sich von selbst,
daß Vcrwaltnngsvereinfachungen nur da vorgenommen wer¬
den, wo sie auch zweckdienlich und sinnvoll sind , der Behörde
selbst und dem Publikum Erleichterung schaffen und mit
Gewohnheiten und Vorgängen aufräumen , die heute keine
Daseinsberechtigung mehr haben . Auch hier ist die entschei¬
dende Frage die : „Kommen wir damit dem Endsieg näher ?"
And wenn Sie Antwort ein Ja sein muß , dann kann es nur
eine energische Durchführung und eine unverhohlene Zu¬
stimmung dazu geben!

Jlonka und der Hirtenhund.
Erzählung von Annie France - Harra r.

Weil das Mädchen Jlonka so viel allein war , brachte der
Vater ihr eines Tages einen ganz jungen Pnli zum Geschenk
mit . Man muß wissen, daß ein Pnli einer jener berühmten
ungarischen Hirtenhunde ist , die mit größter Hochachtung be¬
handelt werden und über deren Klugheit man zehntausend
Wundergeschichten erzählt — und glaubt . >

Das Mädchen setzte sich auf den kleinen Küchenbalkon,
von dem aus man schief gegen die Donau zu hinaussehen konnte,
nahm den Hund auf den Schoß und hielt die erste Anrede an
ihn : „Ich werde dich Pajtas nennen , denn du sollst ja von
jetzt an mein Gefährte sein. Du wirst sehen, es geht uns hier
gar nicht besonders gut . Seit die arme Mama tot ist, kann man
mit dem Papa überhaupt nichts mehr anfangen . Ich habe
keine Freundin , ich darf nirgends hingehcn , und andere Mäd¬
chen in meinem Alter sind schon verheiratet . Aber wie soll
ich einen Mann kriegen, wenn der Papa die Haustüre zusperrt!
Jetzt habe ich wenigstens einen Grund , daß ich auf die Gasse
komme, denn ein Hund muß doch spazieren gehen. Und über¬
haupt habe ich dich schon ganz schrecklich gern , und du sollst
mich auch schrecklich gern haben .

"
Und damit strich sie chm die aschengrauen Zotteln zur

Seite und küßte ihn auf die kleine , warme Hundestirn , mitten
zwischen die ernsthaften , bernsteingelben Augen , die sie unent¬
wegt anblickten.

Pajtas lernte viel und lernte nichts . Er wußte weder
mit gesunden noch mit kranken Schafen umzugehen , und er
hellte , wenn er Lust hatte , Tag nnd Nacht , während ein Pult
in Ser Dunkelheit überhaupt den Mund zu halten hat und tags
nur bellt , wenn sein Herr es der Herde wegen befiehlt . Dafür
war er von seiner Herrin nicht zu trennen und bewachte sie
wie der weiland Drache die weiland Jungfrau.

Trotzdem bekam es den beiden sehr gut , daß Herr Szönyi
in den ersten heißen Iulitagen erklärte , er habe dieses staubige
Budapest einmal gründlich satt und brauche überhaupt eine
Erholung . Die Familie — die Köchin Susi mit inbegriffen —
möge sich bereit halten , in etwa einer Woche für einen Monat
aufs Land zu gehen.

Ueber alle Maßen freute sich Pajtas . Endlich konnte er
na -' Herzenslust rennen . Endlich roch er die Luft der Ebene
ui ? Weite des Himmels . Dann hatte er den denkwürdigen

nenüoß

cm anständiger Pnli weiß natürlich ganz genau , wie er
sic' nem Pferd gegenüber zu benehmen hat . Er wird niemals
a : w, in die Höhe springen oder nach seinen Fesseln schnappen.
Ab >. Bastas hatte sehr wenig Erfahrung mit solchen Tieren . . .

Der Herr , der auf dem Pferd saß , wunderte sich entschieden
üb - - ten Hund , der sich wie ein Verrückter anfführte . Ein Pnli
wen das . ein sehr scböncr , reinrassiger Pult sogar , aber gänzlich
ohne Zucht uns Sic ' -

Der Reiter erhob dc
' rum , die Zügel kurznehmend , die

Peitsche gegen ihn , denn wc ^ sollte er sonst tun?
In dem Augenblick aber ries ihn eine Mädchenstimme an:

„Wie kommen Sie dazu , mein « Hund zu schlagen?"

„Wenn das Ihr Hund ist, so rufen Sie ihn doch endlich
zurück ! Ich habe in meinem Leb -» keinen ,o trrstnnigen Pult
gesehen.

"

„Pajtas ist durchaus nicht irrsinnig , sondern sogar sehr
gescheit . Gehen Sie ihm aus dem Wege und erschrecken Sie ihn
nicht . Pajtas , hierher , komm !"

Das Gebell hörte auf , und Pajtas stand knurrend neben
seiner Herrin , die noch immer mit sehr schönen und sehr ent¬
rüsteten Augen zu dem Mann hinaufsah.

Der Mann sprang ab , und sie gingen nebeneinander her.
Zum Schluß erklärte der junge Gutsbesitzer , daß er dajtas
gerne kaufen würde , um aus ihm wieder einen richtigen Bult
zu machen.

„Denn , sehen Sie , gnädiges Fräulein , er ist bis jetzt doch
nur ein Hanswurst von einem Hund . Er kann nichts . Er
weiß nichts . Was hat er in Budapest zu suchen ? Viele Pulis
müssen vor ihm da sein, bis so ein schöner wie der Ihrige dar¬
aus wird . Sie tun ihm nur einen Gefallen damit , lind wenn
Sie wollen , können Sie ihn gerne besuchen. Ich habe eine
unglaublich nette , lustige , alte Mama ! Geben sie mir den
Hund ! Ich werde ihn Pflegen wie meinen besten Zuchthengst.
Und Sonntags hole ich Sie mit dem Papa , damit das Tier nicht
zu unglücklich ist . Denn ein Pnli vergißt nichts , müssen sie
wissen.

"
Es gingen noch viele Worte hin und her . An diesem Tage

erreichte er nichts und an einigen folgenden auch nichts . Als
er aber soweit war , mit Ilonkas Vater über die Weizenpreise
» nd mit der Köchin Susi über ein besonderes Gulaschrezept
seiner Mutter zu sprechen, knurrte ihn der Hund nicht mehr
im, und der Sommeraufenthalt war zu Ende.

^ Als die Familie abreiste , blieb Pajtas wirklich auf dem

Kastell . Was dann sich in Briefen und einem Besuch in Buda¬
pest ereignete , darum kümmerte er sich nicht . Die Sachlage
begann für ihn erst wieder bedeutsam zu werden , als Jlonka
aus dem besagten Kastell eiuzog und da blieb , weil sie dort die
Herrin geworden war.

Sämtliche Schafhirten erklären , aus diesem Pajtas werde
im Leben kein richtiger Puli mehr . Aber Jlonka findet , daß
-t mehr für sie getan hat , als alle Hunde und Hirten der Pußta
jusammen . . . „ _ _ _ , , . . . . .

Noch während der Arbeiten an der Kohleverslüssigunt
beschäftigte sich Bergius mit dem Hydrolyscversahreu , das ihm
eine nahezu ^ estlose Verwertung des Holzes ermöglichte . Viels
Millionen Tonnen Abfallholz

'
werden alljährlich verbrannt.

Bergius kann 60 v . H . in Kohlehydrate , also in hochwertiges
Viehfutter verwandeln . Das Holz wird zunächst in rohen
Holzzucker übergeführt , der als wertvollstes Schwcinefutter
Verwendung findet . Aus diesem rohen Holzzucker lassen sich
durch Gärungsprozesse weiterhin Spiritus , Milchsäure , Glyze-
rine und Futterhefe gewinnen . Nach weiterer Verarbeitung
des rohen Holzzuckers fallen als Nebenprodukte außerdem noch
Harze , Gerbstoffe , Essigsäure und Lignin an . Durch Raffina¬
tionsprozesse wird auch der sogenannte Traubenzucker gewon¬
nen . Alle grundsätzlichen Fragen sind gelöst, eine großindu-
strielle Produktion läuft an . Der Rohstoff Holz ersetzt Gerste,
Mais und Hafer.

Zwei große Etappen kennzeichnen das Werk des Sechzig-
jährigen : Oel aus Kohle , Rührung aus Holz . Intuition,
geniale Begabung und fanatischer W^ le sind in seltenem Maße
in diesem Manne vereint , dessen Taten das deutsche Volk
dankbar anerkennt.

Der Tchafstall. Der bekannte Architekt Gottfried Semper
War ein Verehrer der Renaissance, deren Wiederbelebung er in
Wort und Tat verfocht. Natürlich fehlte es nicht an Gegnern
seines Baustils , die immer wieder versuchten, ihre Ansichten
m mehr oder minder witziger Form zu vertreten . Als Semper
einmal in kleinerem Kreise über die Probleme der Baukunst
stirach und sich für seine Ideen einsetzte , unterbrach einer der
Zuhörer seine Ausführungen und rief ihm mit ironischem
Lächeln zu : „Sagen Sie , bitte , Herr Professor , können Sie
überhaupt einen richtigen Schafstall entwerfen ?" Semper be¬
hielt die Fassung . Er sab den Zwischenrufer ruhig an und gab,

„Natürlich kann ich das ! Aber wieso denn?/Wollen Sie umziehen?"
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Wo wohne ich?
Heitere Geschichten von vergeßlichen Dichtern / Do» Hermann Bagusche

Es war an einem Silvesterabend , als Otto Ernst , der um
die Jahrhundertwende mit seiner Komödie „Flachsmann als
Erzieher" seinen größten Bühnenerfolg errungen hatte , nach
Berlin kam, wo am Neuiahrslag die Uraufführung seines
neuesten Theaterstücks erfolgen sollte. Der befreundete Direk¬
tor des Thalia -Theaters in Hamburg hatte Otto Ernst vor
der Abreise die Adresse einer Berliner Pension mitgegeben,
und als der Dichter in Berlin am Lehrter Bahnhof eintraf,
gab er den Zettel dem Kutscher, der den Ankömmling wunsch¬
gemäß nach der angegebenen Pension brachte . Den Silvester¬
abend verlebte Otto Ernst in fröhlicher Künstlergesellschaft,
und der Neujahrsmorgen zog bereits herauf , als der Dichter
sich nach seiner Pension bringen lassen wollte . Aber da machte
er die überaus unangenehme Entdeckung , daß er die Adresse
seines Berliner Quartiers garnicht wußte und daß er den
Zettel mit der Adresse nicht mehr bei sich hatte . Alles Nach¬
denken und Raten erwies sich als zwecklos , und schließlich
entschloß sich Otto Ernst , nach einem Postamt zu fahren , wo
er an den Direktor des Thalia -Theaters in Hamburg ein
dringendes Telegramm aufgab : „Wo wohne ich in Berlin?
Otto Ernst .

"
Der Beamte am Schalter betrachtete den Absender , der

ein Lächeln nicht unterdrücken konnte ; nach einer Stunde traf
die Antwort mit der gewünschten Adresse ein . Das Telegramm
schloß mit dem freundlichen Zusatz : „Auch für den weiteren
Verlauf der Silvesterfeier alles Gute . Direktion des Thalia-
Theaters ."

Der verlorene Volkshumor.
lieber ein seltsames Abenteuer , das ihm einmal auf einer

seiner Vortragsreisen begegnete, hat Peter Rosegger in seinem
Buch „Mein Weltleben oder wie es dem Waldbauernbuben
bei den Stadtleuten erging " berichtet . Nach einem Vorlese¬
abend in Bremen über „Volkshumor in den Alpen " hatte der
Dichter den Erfolg in einer feuchtfröhlichen Tafelrunde im
berühmten Bremer Ratskeller gefeiert und , wie er erzählt,
sein Herz so gründlich in Mosel - und Rheinwein gebadet , daß
er am anderen Morgen im Kopf nachgerade das Prausen des
Rheinfalls bei Schaffhausen zu hören glaubte . Als Rosegger
am folgenden Abend in Bremerhaven wiederum seinen „Volks-
Humor in den Alpen " vortragen wollte , machte er die schmerz¬
liche Entdeckung , daß er das Manuskript im Bremer Rats¬
keller liegengelassen hatte.

Er telegraphierte an die Ratskellerfrennde : „Manuskript
Kolkshumor sofort nachschicken .

" Die Antwort aus Bremen
lautete lakonisch: „Hier kein Volkshumor .

" Rosegger erwog
bereits den Gedanken , die Vorlesung in Bremerhaven abur-
sagen, aber der Saal war ausverkauft . Schließlich versuchte
rr, allerdings vergeblich, in den Buchst ürngen in Bremer¬
haven eines seiner eigenen Bücher zu musen . In der Not,
während er schon die Menschen nach dem Vortragssaal
strömen sah, kam Peter Rosegger der rettende Gedanke , an
diesem Abend nicht vorzulesen , sondern einmal lustige Geschich¬
ten und Anekdoten aus dem Stegreif zu erzählen.

Er notierte sich einige Stichworte , und so trat Peter
Kosegger vor seine Zuhörergemeinde . Der Abend wurde ein
»roher Erfolg . Die Suche nach der verschwundenen Hand¬
schrift war in Bremen fruchtlos . Aber nun sollte Rosegger
dm Vortrag über „Volkshumor in den Alpen " auch noch in
verschiedenen anderen West- und mitteldeutschen Großstädten
halten . Während er sorgenvoll darüber nachdachte, wie er dies
ermöglichen sollte, brachte der Briefträger eine Reihe von
Zeitungen und Berichten über den Vortrag in Bremerhaven.
Zu seiner frohen Ueberraschung fand Rosegger in einer
Bremer Zeitung einen fast wortgetreuen Bericht , den er bei
seinen weiteren Vorlesungen benutzen konnte.

„Frau Sorge " wird gefunden.
Als Hermann Sudermann noch ein unbekannter Schrift¬

steller war , schlug er sich mühsam durch , indem er allwöchent¬
lich an ein Wochenblatt eine Romanforisetzung lieferte . Da
wurde ihm eines Tages von der Schriftleitung der Zeitschrift
mitgeteilt , daß man in Zukunft nur noch fertige Romane ab¬
nehmen würde . Sudermann sah sich genötigt , Berlin zu ver¬
lassen . Er fuhr nach dem heimatlichen Dorf Matzicken im
Memelland , wo seine Mutter wohnte , und schrieb dort deu
Roman „Frau Sorge " .

AIS er die Arbeit beendet hatte , setzte er sich mit dem
Romanmanuskript auf die Bahn . In Insterburg , wo er um¬
steigen mußte , traf er Freunde aus Königsberg ; und statt die
Fahrt fortzusetzen, unternahm Sudermann mit seinen Freun¬
den eine ausgedehnte und überaus feuchte Reise durch das
abendliche Insterburg . Als Sudermann am anderen Morgen
erwachte , entdeckte er , daß er sich in Hamburg befand . Die
Freunde hatten ihn einem Zug anvertraut , der nach der Elbe¬
stadt fuhr . Der Nebel , der Sudermanns Kopf umlagerte,
verflüchtigte sich sofort , als er zu seinem Schrecken feststellen
mußte , daß er sein Romanmanuskript nicht mehr besaß. Ver¬
zweifelt fuhr er zurück.

Wieder hält der Zug in Insterburg . Der Dichter muß
dort , da keine weiteren Züge nach seiner Heimat abfahren,
übernachten . Es ist Winter . Mißmutig geht Sndermann,
nachdem er sich ein Hotelzimmer besorgt hat , durch die
Straßen , und schließlich fragt er einen Schutzmann nach einem
Lokal, wo man irgendetwas Unterhaltung finden kann . Der
Beamte lächelt und führt den Fremden persönlich zu einem
Lokal mit Tamenbedienung . Sudermann ist jedoch keines¬
wegs in heiterer Stimmung , und er blickt düster vor sich hin.
Bevor er das Lokal verläßt , begibt er sich auf den Hof zu
jenem Ort , den man den stillen zu nennen Pflegt . Während
er über sein Mißgeschick brütet , entdeck : er an einem Draht
ein Paket Weißen Papiers , das an der Wand hängt . Es ist,
wie er feststellt, auf der einen Seite beschrieben. Und als er
genauer hinsieht , macht er eine Entdeckung , die ihn vor Freude
erstarren läßt : Hier hängt — nur wenige Blätter fehlen —
das Manuskript seines Romans „Frau Sorge " .

Vermächtnis in Erz.
Sie sind in Erz gegossen oder in Stein geschlagen; sie ziere«

unsere Plätze und Brücken , stehen in Reih ' und Glied in i» «
breiten Alleen , in der Stille grüner Parkanlagen und im
brandenden Verkehr : sie sind Mahner und Künder vor de»
Hochschulen und den Musentempeln unserer Kunst : unsere
Großen und Beispiellosen , unsere Besten und Bahnbrecher , die
uns zum Vorbild wurden.

Um sie herum stürzten die Hauser , brachen die Mauern»
lohten die zerstörenden Flammen zum Himmel , — sie standen
in Erz gegossen und Stein geschlagen! Um sie herum öffnete«
sich Krater , wurde die Erde aufgewühlt , wurden Bäume und
Sträucher zerfetzt : ihr eherrkes Antlitz blieb unverändert . Sie
schauten mit der ewig gleichen, unerschütterlichen Ruhe und
mutigen Entschlossenheit auf die Verwüstungen , bewahrten
ihre Zuversicht , die trotz aller Rückschläge sich immer ihrer
Sache sicher ist, — und sie würden auch, ohne eine Sekunde
zu zaudern , nach dem Kampf den neuen Aufbau beginnen . —

Jetzt schützt eine feste Mauer sie vor den Angriffen des
Feindes . Wir haben einen Wall um sie gelegt, sie mit „in
Deckung" genommen . Ihren Standort zeigt uns nur noch ei«
steinerner , viereckiger Block an . Ueberall begegnen uns diese
wuchtigen Blöcke , und der Fremde weiß wenig damit zu be¬
sinnen . Ihm sagen sie nichts , aber wir wissen um ihre Kraft.

Das Antlitz der Stadt hat sich verändert . Ihre Schönheit,
ihr Formenreichtum ist einheitlich auf ein Ziel ausgerichtet.
Mes trägt das gleiche graue Gewand , alle stehen in Reih ' und
Nied , einer gleicht dem andern . Nur wir wissen es : da steht
) er Alte Fritz und da der Zieten , da Blücher , Gneisenau und
? !orck . Unsichtbar gehen in den Fabriken Krupp , Diesel,
Vorsig und Siemens einher . Dem Erzieher stehen Clausewitz
und Pestalozzi zur Seite . Wir sehen sie alle im Geiste, erkennen
ihre edlen Züge , wissen um ihr Vermächtnis , das wir Hütern
Ihr verewigtes Bild ist uns Mahnung im Kampf.

Krupp und die EnglaudfchwSrmer
„Er schreibt ja den Staaten vor , was sie nehmen sollen" ,

sagte König Wilhelm von Preußen mit nachsichtigem Lächeln
zu seiner Umgebung . Jawohl , der Krupp , August Krupp , der
in den sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts sich mit
eigener Kraft ans kleinen Verhältnissen zu einem Schwer¬
industriellen von Rang emporgearbcitet hatte , war in seiner
Redlichkeit und Arbeitsamkeit ein Mann nach dem Herzen des
Königs . Und so stützte er ihn auch, als der 'werdende Kanonen¬
könig in der Frage der Bewaffnung der jungen preußischen
Kriegsflotte gegen einflußreiche Kreise der Admiralität und
der Wirtschaft einen schweren Stand hatte.

Auf Wunsch der „Englandschwärmer " in Preußen sollen
1868 die ersten Fregatten der neuen Marine von der britischen
Firma Armstrong mit englischen Vorderladern bestückt werden.
Sie waren auf einer Werft des Jnselreiches gebaut worden.

Ium 275. Todestag Renibrondts
Am 8 . Oktober sind 275 Iobre vergangen, daß kn Amsterdam
einer der größten Maler aller Zellen , Rembrondt von R «jn, seine
Augen für immer schloß. Giboren lkOtz in L>iden . gehört R,m-
krondt zu den Hm pivertreteru der niederländisch,n Malerei . —
Ein Seldstportrait R . mbrandts . (Scherl, M .)

also mochte „Marry r^w-England " auch die Geschütze dazu
liefern . Krupp aber war anderer Meinung . Mit größerem
Weitblick, als manche maßgeblichen Zeitgenossen ihn damals
bewiesen^ erkannte er in der geplanten Lieferung englischer
Geschütze eine Gefahr für die auf noch schwankendem Grunde
ich entwickelnde deutsche Marine . Wurde dieser Weg erst be-
chritten , so bedeutete das dauernde Abhängigkeit von dem die

Meere beherrschenden Albion.
Bereits seit Jahren hatte sich Krupp auf diese Machtprobe

vorbereitet . Die Auseinandersetzung mit den „Englandi-
schwärmern " erschien ihm unausbleiblich . Sein System stähler¬
ner Ringrohre mit Hinterladung war praktisch erprobt und
dem der Firma Armstrong mindestens gleichwertig . Eine eng¬
lische Bewaffnung deutscher Kriegsschiffe sei eine Schande für
ganz Deutschland , erklärte er öffentlich , „außerdem eine un¬
verdiente Zurücksetzung seiner eigenen Fabrik , vor allem aber
eine nationale Gefahr "

. -
Der Ausgang dieses Kampfes war völlig ungewiß . Die

englandfrenndlichen Kreise stützten sich außer auf Hofleute aus
der Umgebung des Kronprinzen Friedrich Wilhelm und seiner
englischen Gemahlin auf die Admiralität unter Prinz Adalbert
und auf das Beharrungsvermögen der artilleristischen Fach¬
welt . Krupp hingegen hatte außer der Güte seines Materials
und der Entschlossenheit , den Kampf auf Biegen oder Breche»
durchzufechten, nichts Besonderes aufzuweisen . Dennoch ging
er zum Angriff gegen die Widersacher vor . Er „engagierte sich
perfönlich "

, wie man damals sagte, und wies feine Handels-
bcvollmächtigten in Berlin an , in dieser „Affäre " nicht locker
zu lassen und selbst den mächtigsten Persönlichkeiten „direkt auf
den Leib zu rücken , gleichgültig mit wem wir es verderben,
wenn wir nur im Recht sind".

Das Vergleichsschießen fand zur festgesetzten Stunde statt.
Die Ueberlegenhcit des Kruppschen Materials gegenüber dem'
englischen erwies sich dabei als so eindeutig , daß selbst die Gegner
vem deutschen Industriellen ihre Anerkennung nicht versc' ie»
wnnten . Als Geschlagene verließen die Armstrong -Leute d st
Walstatt technischer Erfindungen.

Der König zögerte nicht, die Lieferungsaufträge der Firma
Krupp zu genehmigen . Kruppsche Geschütze bewaffneten fortan
die Kriegsschiffe der jungen deutschen Marine . Alle national-
denkenden Männer vom Fach jubelten über diesen Erfolg,
„als sei ihnen ein Alp , der Woolwich-Alp, vom Herzen qv-

. .. » orrjegnng,
Alexander schaute unmutig fort und meinte , liebenswürdig zwar,

aber doch ein wenig ärgerlich : „Aber , Herzliebste, weißt du wirk¬
lich kein hübscheres Gesprächsthema als dieses? "

„Alexander , ich fand es eigentlich sogar rührend , wie ich ver¬
teidigt wurde ; es war unangenehm für uns , gewiß , aber die ande¬
ren konnten das jedenfalls nicht wissen . Hast du es Diana nicht
erzählt ?" Edda sagte es fast ein bißchen trotzig.

„Gewiß, daraufhin forderte doch Diana den Fahrer zurück !"
,O>H, und ihr wolltet es mir nicht verraten "

, lächelte Edda.
„Ich wüßte nicht, daß es etwas Erheiterndes für dich hätte , alles

zu wissen , was wir in dieser Hinsicht Überdrücken .
"

Eddas Herz wurde eiskalt . Durch eine dünne Glaswand getrennt
von ihr saß Peters : ein Mensch . Edda versuchte sich selbst zu be¬
ruhigen Sie wandte sich der Prinzessin zu.

„Ich bin manchmal so einsam - " sagte sie fast unhörbar.
Aber die Prinzessin hatte es doch gehört und antwortete:
„Du wirst sehr geliebt , Edda ."
And Edda hörte die Worte und auch ihre Wärme , die darin

schwang , aber sie blieb doch einsam . Dort vor ihr saß ein Mann,
der sie flammend in Schutz genommen hatte , flammend . Sie bereute
nichts . Sie schloß die Augen . Sie fühlte sich irgendwie wunderlich
gebor-

Der Wagen fuhr durch die großen Wälder.
„Wo find denn die Seen , die es hier überall geben soll ?" fragte

Edda.
„Sie liegen so versteckt, daß auch die größte Neugier eines wochen-

endelnden Großstädters sie nicht finden dürfte .
"

8m Gespräch fiel auch der Name Koltai.
„Was ist er wohl von Beruf ? " fragte Edda.
„Er ist ein Genie"

, antwortete Diana Ralmanski , ihre Stimme
nahm eine wärmere Färbung an . „Bildhauer , Schauspieler, ge¬
legentlich sogar ein Dichter ; er schreibt sehr fesselnde Schauspiele . . ."

Edda war schnell entflammt : „Was hat er denn geschrieben?
vielleicht kenne ich eines seiner Werke, vielleicht . . .

"
Alexander unterbrach , was sie weiter sagen wollte , er unterband

»des weitere Wort . Mit Gewalt brachte er das Gespräch ans ei»

entferntes Thema . Die beiden Damen mußten wohl oder übel auf¬
geben.

Als sie vor Surau ausstiegen , ging die Prinzessin in das Haus;
Alexander und Edda wasiderten langsam den Weg hinaus zur
Vogelwarte . Unter den Bäumen , in denen der Wind leicht wisperte,
drückte Alexander plötzlich Eddas Arm.

„Geliebte "
, sagte er, „kannst du es nicht vermeiden , das Gespräch

in eine Bahn zu lenken, die uns widerstrebt ? " Er sprach ungewöhn¬
lich sanft und zart , fast etwas traurig . Eddas stiller Trotz war im
Nu verflogen.

„Verzeihe mir "
, bat sie , sehr leise , sehr gedrückt , „ ich halte meinen

Schwur schlecht. Ich wollte vergessen , daß ich Edda Eittard bin,
aber diese Edda Eittard in mir ist stärker als ich glaubte . Manch¬
mal erstickt sie mich . Und dann — es erinnert einen soviel daran ."

„Du jprichst zuviel darüber und du denkst zuviel nach ; das darf
nicht sein . Liebst du mich nicht? Ist es dir nicht möglich , ganz in
mich überzugehen , innerlich wie äußerlich eine vollkommene Ral¬
manski zu werden ?"

„Oh, Alexander "
, sie zitterte , „du weißt , wie ich dich liebe . Mei¬

nen letzten Atemzug gäbe ich für dich, aber über meine Gedanken,
Gedanken, die sich mir aufzwingen , bin ich machtlos Schau, ich
muß doch manchmal sprechen . Verstehe es recht ! Nur zu dir sprechen,
dem vertrauten , wissenden Menschen . Der Vulkan brodelt,

'
auch

wenn er — zugeschüttet ist .
"

„Edda - " er sagte es ehrlich erschrocken und ohne Begreifen
für ihre Worte , „ich verstehe dich nicht. Du wolltest dich aufgeben !"

„Ich habe mich aufgegeben"
, widersprach sie mit leiser Stimme.

„Doch zu dir müßte ich manchmal sprechen dürfen - —"
„Du irrst dich da , diese dummen Gedanken schlafen am allerersten

ein , wenn man nie mehr darüber spricht .
"

Edda schwieg . Sie gab es auf . gegen sein Unverständnis anzu¬
rennen.

Da fügte er noch hinzu : „Auch ist es unklug , dich durch irgend¬
welche diesbezüglichen Äußerungen verdächtig zu machen . Der -Ver-
räter schläft nicht. Ich will Edda Ralmanski nicht verlieren ."

„Edda Ralmanski ? " träumte sie mit großen Augen. „Könntest
du sie verlieren ?"

„Wenn sie sich mir entfremdete - " Sie waren im tiefen
Wald , niemand sah sie und Alexander zog den Arm an , seine Frau
zu küssen.

Sie bog sich zurück.
„Du hast mich — früher geliebt , Alexander !" Ihre Augen flackerten.
Er sagte nachdenklich : „Es war ein einziger Rausch . Jetzt erst be¬

sinne ich mich , daß ich noch lebe. Mit dir lebe, Edda , mit meiner
Gattin ."

Seine Worte waren erfüllt von Liebe. Und doch schlug ein jedes
der lauschendenFrau eine tiefe Wunde . Sie wollte ihm nicht zeige »,
wie sie ntt. *

. Nupprecht von Platens Anblick erschütterte Edda ebensosehr wk«
er Alexander ergriff . Es war lange her , daß Alexander den Freund
aus Jugendtagen zuletzt gesehen . Damals kannte er einen lebens¬
vollen , zu schönsten Hoffnungen berechtigenden Buben ; er sah einen
stillen, von Krankheit gezeichnetenMenschen wieder . Aus der durch¬
geistigten Männerstirn sprach alles Wissen um die traurigen wie
um die herrlichen und erhabenen Dinge des Lebens . Seine Augen,
tiefblau und still wie die Farbe der heimatlichen Seen , strahlten
eine große Ruhe und Zufriedenheit aus . Trotzdem wühlte sein An¬
blick den Anschauenden auf.

„Guten Tag , Rupprecht "
, grüßte Alexander , „wir haben uns

lange nicht gesehen . Nun kann ich dir gleichzeitig meine Frau vor¬
stellen .

"
Da war der schimmernde, blaue Blick auf ihr und hielt sie prü¬

fend fest.
„Es muß eine Art Zauberin sein , die Alexander Ralmanski fürs

Leben kesthalten konnte"
, sagte er nach einer Weile . Dann beugte

er sich jäh und küßte Eddas Hand , dann ; als sie es nicht mehr er¬
wartete . Diese plötzliche Neigung enthielt die Bedeutung einer deut¬
lichen Unterwerfung.

„Meine Frau will unsere heimischen Vögel kennenlernen , bet
denen du dafür sorgst , daß sie der Nachwelt erhalten bleiben ."

„Ich habe so etwas noch nie gesehen "
, sagte Edda leise, „ich werde

sicher sehr leise sein , damit ich die Tiere nicht schrecke .
"

Rupprecht sah sie an und lächelte. „Sie brauchen nicht besonders
leise zu sein , gnädige Frau . Wenn Sie sich natürlich geben, also sich
bewegen, wie Sie müssen , dann ist es richtig. Meine Tiere haben
keine Angst. Sie kennen den Begriff der Furcht überhaupt nicht.
Sehen Sie diese wilde Taube !" Er trat an eine Staude heran . ,;Es
ist eines der scheuesten Tiere ; bei uns bleibt sie ruhig auf ihrem
Rest sitzen und brütet weiter .

"

„Donnerwetter "
, sagte Alexander kräftig dazwischen . Es paßte

nicht recht . Vielleicht wollte er sich auch nur in Erinnerung bringen,
daß er auch noch da war . Rupprecht Platen hatte eine unaufsällige,
sicherlich auch unbewußte Art , immer nur zu einem Menschen z«
sprechen , während er den zweiten scheinbar völlig vergaß.

„Das Gelände ist uns günstig"
, erklärte Platen weiter , „wir

haben Wald , Wiese. See , Sumpf und Moor . So können wir denn
die mannigfachsten Tierarten beherbergen , so daß sie sich auch wirk¬
lich heimisch fühlen .

" Aber während Rüpprecht Platen diese sach¬
lichen Dinge erzählte , sah Edda , daß er viel weiter ging , daß er ein¬
sam war und in einem eigenen Reich , in das sie ihm niemals folgen
konnten . Und als jetzt aus der Luft ein merkwürdiges Gemecker er¬
klang, Laute , die von einem Vogel kommen mutzten , der weite,
wellenähnliche Linien in der klaren Höhe der Luft ausführte , hob
er sein Gesicht in den Himmel , als grüßte er das vertraute Tier.

(Fortsetzung .
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Aus Stadt . uud Laut
Aliensteig, de« 7. Oktober 1944

Hilf« bietet sich a«!
Mr weisen auf das vor 8 Tagen an dieser Stelle veröffentlichte

Gedicht hin und machen nochmals darauf aufmerksam , daß jeden
Abend von 18— 19 Uyr Anträge auf Mithilfe von Iungmädeln
in Haushalt und Geschäft entgegengenommen werden.

Die I .M .-Truppe 3/401.
«

Vorsicht vor Giftbeeren!
In schöner Farve uns gmnzenoem Aussehen reisen letzt

die meisten Giftbeeren und locken unwissende Kinder zum
Genuß. Da ist es besonders die Tollkirsche, die an Wald¬
rändern anzutreffen ist . Die Heere ist glänzend schwarz
und ihr Saft von einem schwachen Rot. Der Genuß der
Tollkirsche zieht , sofern nicht sofort sachverständige Hilfe
zur Stelle ist , meist den Tod nach sich. An Hecken findet
man einen mit reiche » Dolden behangenen Strauch , dessen
scharlachrote Heeren geradezu zum Kosten verlocken : den
bittersüßen Nachtschatten . Tie Früchte enthalten einen
anfangs bitteren, im Nachgeschmack aber süßlichen Saft.
Die Beeren sind gleichfalls gefährlich und führen beim
Genuß zu schweren Vergiftungen, die vielfach tödltcki sind . !
Ein Verwandter dieses Strauches ist der schwarze Nacht - !
schatten, der in unseren Gärten wild wächst . Häufig findet
man ihn auch auf Schuttabladeplätzen. Seine erbsengroßen
Beeren sind dunkel und ebenfalls giftig. Gerade jetzt im'
Herbst lassen sich Kinder oft dazu verleiten , von den ver-

bockenden Heeren .zu naschen . Eltern tun gut , ihre Kinder
auf diese Gefahren aufmerksam zu machen.

Tomate« nicht erfrieren lassen
Tomaten sind frostempfindlich . Die vielen halbreifen undgrünen Früchte , die setzt noch an den Stöcken hängen , er¬frieren, wenn sie ^ rosc bekommen. Die ersten Nachtfröste , die

letzt auftreten können , vernichten große Mengen von To-
matenfrüchten . Dies ist leicht zn verhüten, indem man diePflanzen nach Möglichkeit vor Nachtfrost schützt . Das kanndurch Einschlagen von Pfählen neben dem Tomatcnbeet, aufdce einige Latten oder Stangen genagelt werden , über dieman ane Decken oder starkes Plauer dreikek , erfolgen.

.ch kosten kalten Nächten gibt es ineist noch längereZeit schönes, warmes Wetter, bei dem dann noch viele Früchteausreifen können . Ist solcher Frostschuk nicht möglich, dannE einigermaßen entwickelten Früchte bei Nachtfrostgefahrpflücken. Sind sie schon halbreif, so reifen sie in der Kücheoder am Fenster nach. Vollständig grüne Früchte können inder Küche Verwendung finden.
Tapferer Schwabe

Pfinzweiler, 6. Okt. Unteroffizier Erich Klink, Sohn desErnst Klink, Fräsers , wurde für hervorragenden Feindeinsatzmit dem Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet . Dertapfere Soldat ist am 27. Februar 1920 hier geboren ; er er¬lernte nach seiner Schulentlassung den FriseurLeruf, den er
iedoch nicht lange nusüben konnte, denn schon im April 193gkam er zum RAD . und von da zur Wehrmacht . Er ist alsoalter Frontsoldat mit großer Kriegserfahrung und ist Trägermehrerer Auszeichnungen , ü. a . auch des E . K . I . Klasse.

Todes -Anzeige . Neuwriler , den 6 . Okt . 1944.
Gott hat es gefallen , meinen lieben Mann , Vater, Groß¬

vater, Bruder, Döte, Schwager und Onkel

Friedrich Schaible
Wagnermetster

tm Alter von 64 Jahren nach langem , schweren Leiden in die
ewige Heimat abzurufen.

In tiefem Leid:
Die Gattin : Anna Schaible, geb . Kübler
der Sohn : Friedrich Schaible mit Familie

und alle Anverwandten.
Beerdigung Montag , 9 . Oktober , 14 Uhr.

Stadt Ealw
Zu dem am nächsten Mittwoch , den li . Oktober 1944

stailfiadenden
Krämer -, Vieh- und Schweiuemarkt j

ergeht Einladung . Die üblichen gesuvdheiispoltzeilichen Br- ^
diugungen stad einzuhalten. Die Schweinehändler haben bis i
zur Vornahme der tierärzflicheu Untersuchung der Schweine bei !
ihren Körben und Kisten zu bleiben, welche zuvor nicht gc °

'
öffnet werden dürfen. Austrtebszeit 8 Uhr . !

Calw, den s . Okt. 1944 . Der Bürgermeister : Göhner . j

H Lisilvn-Kngsbots H
Lin 'nkrästigenInugennimmt

sofort in die Lehre Hein¬
rich Roller , Schmiedmeister,
Neubulach Kre>s Calw

Grdlidele V«me , 40 Iayre,
verh. (Mann im Feld) , sucht
auf Kriegsdauer Betätigung
als Hausdame oder als
Stütze der Besitzerin einer
Pension , evtl, auch Betreu¬
ung Klo. o . ä . Wirkungs-
kreis. Zuschriften uni . S . T.
Nr . 136 an die Geschä ts-
stelle ds . Bl.

Ai chltche Nachrichten
für >8 . S . n. Trin . */» 9 Uhr
Christenlehre . VslO Uhr
SotlesdievstN/,1>Uhr Taufe
urd Ktudrrqottesdlrnst.
Dienstag SO Uhr Männer-
abend. Mttwoch 17 Uhr
Bibel- und Kriegsbetstunde.
Donnerstag 20 Uhr Eo.
MSdchenkrels.

Mechodtsteugemetade
Sonntag 10 Uhr Predigt,
11 UhrS .-Schule . Mittwoch,
20 */ » UhrDidel - u. Tebetstd.

Montag von 9 Uhr ob ouf
der Freibank Kuhfleisch
gegen */i Marken das Pfd.
zu 60 Pfg.

Üstunflen

Geldbörse mit Inhalt von
Stmmersfeld bis Enzklö-
sterlegefunden. Abzuholen
bei Overgefr. Günther im
Gasth. z. Sonne, Slmmers-
feld.

1 IVIisIgssuests s
Kl. bl« mittl . Wohunug

modern, möblieit oder un¬
möbliert, von bomdenge.
schädigt . Jabrikanhm - Lhe-
paar mit einem Kind, an
kleinem Platze gesucht.
Gefl . Angebote unter Ak.
1477 an Ala , Stuitzari,
Echli' ßioch 493.

Gebrauchtes Lesebuch, R -
cheubuch und Garz-Hart-
manu für 3 . Schuljahr zu
kaufengesucht. Lutz beiGute-
kunst (Dolksbank ).

Die Levensmittelrationen in der 68 . Zuteilungsperiode
Ausgabe der neuen Sammelkarte « — Weiterer Austausch von Fett gegen Fleisch

In der 6S . Znteiinngsperiode vom 16. 1(/. bis 12. 11. 1944
werden , wie bereits angckiindigt , die neuen Lebens¬mittel - G r n n d - nnd Erg änznngs karten ausge¬
geben, die an Stelle der bisherigen Emzelkarten für Brot,
Fleisch, Fett nnd Nährmittel treten . Sie enthalten Einzel¬
abschnitte für Brot , Fleisch, Fette und Nährmittel in den
bisherigen Werten. In der Regel befinden sich die Ab¬
schnitte über größere Mengen, ans der Grundkarte , währenddie über kleinere Mengen auf der Ergünzungskarte unter¬
gebracht sind . Für jede der fünf Altersstufen wird eine be¬
sondere Grundkarte ansgegcben , während nur zwei Ergän¬
zungskarten benötigt werden , und zwar eine für die über
sechs Jahre alten Versorgungsbcr .'chtigten nnd eine für Kin¬
der bis zu sechs Jahren

Die Lebensmittclrationen sind bis auf die in der
Presse bereits bekanntgegebene geringfügige Senkung ver
Brotrationen und der Ration an Kafsee-Ersatzmitteln un¬
verändert geblieben . Die Normalverbraucher über 18 Jahre
erhalten wöchentlich 2225 Gramm Brot gegenüber 2425
Gramm bisher, die Jugendlichen von 10 bis 18 Jahren
unverändert 2775 Gramm , die Kinder von 6 bis 10 Jah¬
ren wie bisher 2000 Gramm , die Kinder von 8 bis 6
Jahren 1275 Gramm gegenüber 1375 Gramm bisher und
die Kinder bis zu 3 Jahren 1175 Gramm statt 1275 Gramm
bisher. Die Brotzulagen der Lang- und Nachtarbeiter
werden um 200 Gramm wöchentlich erhöht. Dadurch wird
die Kürzung der Normalverbraucherrattvn bet dieser Ver-
brauchergrnppe wieder ausgeglichen . Bei den Schwer¬
arbeitern tritt keine Veränderung der Anlagen, sondern
lediglich die Kürzung der Normalverbraucherration um
200 Gramm wöchentlich ein , während die Zulage der
Schwerstarbcitcr um 100 Gramm wöchentlich gekürzt wird.

Die Ration an Kaffee - Ersatz beträgt künftig wö¬
chentlich 37,5 Gramm statt 62 .5 Gramm bisher.

In gleicher Höhe wie in der 67 . Zuteilungsperiode wer¬
den also verteilt : Flcflch , Butter , Margarine , Käse, Quark,
Getreidenährmittel « Kartosselstärleerzeugnisse und Voll¬
milch.

Von der 68 . Zntcilnngsperiode an tritt — a rm Zugedes totalen Kriegseinsatzes angekündigte vereinfachteKar¬
tenausgabe verfahren rn Kraft . Die Normalver¬
braucher erhalten statt der bisherigen Einzelkarten fljrBrot , Fleisch , Fett und Nährmittel nur noch 2 Karten,und zwar eine gelbe Grund karte mit Abschnittenüber größere Mengen sowie eine rosa Ergänzungs¬karte mit Abschnitten über kleinere Mengen. Daneben
bestehen noch zwei R e t ch s m i I ch k a r te n über Abschnitte
für i/z und Ve Liter Vollmilch für Kinder bis zu 14 Iah-reu. Die Hausfrauen haben also künftig eine wesentlich
geringere Zahl Lebensmittelkarten zu verwahren. Die
Karten sind zwar nach wie vor mit Namen und Wohnungdes Verbrauchers zu versehen und sind ohne Namensein¬
tragung ungültig . Es ist aber zugelassen , Abschnitte der
Karten vom Stammabschnitt zum Warenbezug abzutren¬
nen , um den Einkauf zu erleichtern . Hierbei ist zu beach¬ten , daß die Abschnitte einer Karte für alle daraus ste-
henden Lebensmittelarten von ein und derselben Farbe
sind . Da jedoch die Ergänzungskarte in der Farbe von
der Grundkarle abwcicht, gibt es Abschnitte in gelb und
rosa für ein und dieselbe Lsbensmittelart . In der Regel
sind also - die Großabschnitte gelb, die Kleinabschnitte
rosa.

Mit der Neugestaltung des Kartenweseus ist auch eine
Neufestsetzung der Alters stufen erforderlich ge¬worden. Künftig fallen bei den Normalverbrauchern die
Altersstufen 10 bis 14 , 14 bis 18 und 16 bis 20 Jahre weg,
sodaß nur noch folgende Gruppen bestehen bleiben:

Normalverbraucher über 18 Jahre , Jugendliche von 1»
bis 18 Jahren (Jgd ) , Kinder van « bis 10 Jahren <K) , Klein¬
kinder von 3 bis 6 Jahren (KIk), Kleinstkinder bis zu 3 Jah¬
ren (Klst).

Die landwirtschaftlichen und nichtlandwirtschaftlichen
Selbstversorg er , die entweder in Fleisch oder Butter
oder Schlachtfette oder Brotgetreide nicht versorgungs-
berechtigt sind, erhalten wie bisher die Lebensmittek-
Einzelkarten.

Im Dienst tödlich verunglückt
Aus Baden, 3. Okt. Bei der Einfahrt des PersoneuzugesWaldshut-Siugen in die Station Beringen rutschte die Schaff¬nerin Theresia Benz aus Steißlingen aus und geriet unter

den Zug . . Es wurden ihr beide Beine abgefahren. WenigeStunden später ist die Verunglückte ihren schweren Verletzun¬
gen erlegen.

Ein Reh kämpft mit einem Fuchs
Ein interessantes Erlebnis aus dem Tierreich wird aus

der Tschechei berichtet . Ein Jäger hörte beim Begehen des Re¬
viers im Gestrüpp plötzlich den Klagelaut eines Rehkitzes und
sah dann ein junges Reh, das mit den Vorderläusen aus eine
Lichtung durchbrach . Am Hinteren Lauf hatte sich ein stattlicher
Fuchs festgebissen. Das Kitz konnte sich nicht befreien , hatte
aber noch soviel Kraft , das Raubtier mit sich zu ziehen. Kurz
darauf kam ans dem Jungwald die Rchmuttcr gesprungen , die

< - > !
Ikre Vermählung geben :

bekannt:

Oeorg

/^ nne >is8e Î ökiiei'

/^ Meisterten Bitensteig
n . koitiendurg
oo cts ? Inuder

Oktober 1944

< -

Beriteck , 6 Okt . >944
Danksagung

Für die vielen Beweise
h - rz ' tcher Teilnahme , die wir
während der Krankheit unv
> ein, Tore unseres lieben
Sohnes und Bruders

Eugen Talmon
erfahren dursten , sagen wir
herzlichen Dar k . Besonders
ducken wir Herrn Pfarr r
Auer f n seine trostreichen
Warte , dem Singchor , sowie
allen denen , die ihn zu seiner
letzten Ruhestätte begleitet
haben.

Die trauernden Hinter¬
bliebenen.

^ LsscsiZsts - ^nrsigsn ^
Landesverband Wiirlt . Schwei-

nezüchter ( aemReichsnc >h , stand
a gegliedert) , Keschaitsstelle
Etuliga >t - 8,Alt - W insteige 13
Eonderköruugen und Absatz-
veranstaltungen für Eber und
Zuchtsauen kö >nen voraussicht¬
lich bis aus weiteres an den
bisher üblichen Markt - und
Versteigerungsorten nicht abae-
halten werden . Der Nachweis
von verkäuflichen Ei ern und
Zuchtsauen wird aus Antrag
vom Landesverband Watt.
Schweinezüchter, Gflckästsst lle
Etaltgart - S , A te Weinst-tge
13, vorgenommen. Der Landes¬
verband ist auch ber . it , auf
Wunsch gekörte Eder und !
tragende Erstlingsmuttersiuen !
usw . für Interessenten im Stalle !
anz -kaufen und den B stei¬
lem zuzul' iten. (gez.) Häfele,
Geschäst -fliihrer.

t» 1» 5vser , stibusck bei Prag
( II bi kettkedsragesckäkk lie¬
fert ksttkedsro obns Inlett ge¬
gen Bi-Bsrugsckeias.

Ins Feldoostpäckchen gehört
Eiafit -Puder ! Soldatens tze
muff n tieuieam meisten leisten.
Efastt-Puder verhütet Blasen,
Brennen u Wundlausen , wirkt
angenehm kühlend und desin¬
fizierend . Also , ms nächsteF. ld-
oostpäckchen Es fii -Puder . Eine
Str - udose Rin . — 75 . Nach-
süllbeutel Mk . —.50 . Erhält¬
lich in Apotheken, Drogerien
und Fachgeschäften . Auch Sie
in der Heimat dürfen, wenn
es heute le de auch manchmal
ohne Esafit-Fußbad und Futz-
creme sein muß, die Pflege und
Gesundernaltunq Ihrer Füße
nicht oerq ssenj Togalwerk
München 27

Jedes Saatgut braucht Abavit 1
Hierund agwtesnochB >u - rn,
die nur ihr Wetzen- bestenfalls
auch ihr Roggen Saatgut bei¬
zen . Dabei sind Gerste , Hafer,
Rüben , Lein , Mais , Hanf,
E - bsen, Bohnen usw . gegen
Krankheiten genauso schutzve-
dii -sbg . Das Saatg tt kmn
gesund aussehen und von ein¬
wandfreien Beständen stammen
und trotzdem von Krankheits¬
erregern behaftet sein. Schlech¬
ter ungleichmäßiger Auslauf
und Minderertrnge find , dann
oft die Folge . Man muß des¬
halb immer varbeugm . also
alles Saatgut mit Abgott bei¬
zen Die Kosten fallen tm Ver¬
gleich zu anderen Ausgaben
garnicht ins Gewicht . Bttve
Ab vtt - Saataeizen , die Uni-
veriai - Tiockenbeize und Uni-
versal-Naßbeize, sind durch die
Genossens vasten und den Han¬
del prompt lieferbar. Schering
AG . Berlin.

. und dis erst absads eia-
kaukea können ? V̂ ack sie vol¬
len von dea Knappen, aber
markeakreisa dkgbruogsmtt-
tein , vis LblOKK 8up sn-
Ulld 8oßsrivür1s n , stvss be-
kowmea . Oesbaib sollten alle,
die tagsüber einksukea kön¬
nen , nickt ruvisi verlangen,
damit dem kaukmaaa eine
gereckte Verteilung möflick
ist . Xsmsradsckakt gebt über
alles und bilkt allen , die kür
den 8isg arbeiten.

Aur««c»»ittkt, kitrekrik» kür
^ nkängsrundbortgesckrittsns.
8ie bringen es ru bs vruaderns-
vsriea Leistungen durck glän¬
zend bsvslirten bsrnuaierrickt
in 2—4 Klonaien. blostenkreie
^ utk äruagssckrikk 424 durck
«tsna », (8) 1-iegnitz 236.

sich sofort mit ausgeregten Tönen auf den Fuchs warf und
dessen Rücken zu walken begann. Blitzschnell schlugen die Läufe
in den Pelz . Meister Reinecke war sichtlich überrascht und
mußte schließlich das Weite suchen. Das verletzte Kitz blieb
zunächst liegen . Geduldig wartete die Geiß eine Weile, dann
begann sie ihr Junges zu locken, half ihm auf die Beine und
führte es in das Dickicht zurück.

Gestorben
Mindersbach: Marie Faßnacht , geb . Bihler, 66 I . ; Wild¬

berg: Friederike Schneider , geb . Metzger , Wwe . ; Hirsau:
Karl Maier, Kceisgeschästsführer der NSDAP. ; Freuden»
stodt: Wilhelm Braun, Sensenschmied , 82 I . ; Mitte 1ta 1:
Ernst Ziifle , Dipl.-Ing.

vrraiilmortlich Illr de» gesamten Inhalt : Dieter Lau k In Altenstelg. Vertreter;
Ludwig Lau ». Druck n. Drrlag : Buchdruckeret Lau », Altenstelg. Z. Zt . ? ' rel»liste » gglgD

ml » in «>vr v « u », «I>si»
ksleliolatlsri « . Liebling
1 . lllasss ktiite Oktobei-
Vs stos nur kbk 3.—. 6o »»»
«fiele u . »» isdsr , 8tsatlicke
stottsrle - lliaasbrnea , 8tutt-
gsrt -O , Oisrusesbalds 18, ltto.
2400 bei der Xreissparkssse
blürtiagvn.

L!« leomm » ja «r>« «Iar —
. . . die gute 8ualickt 8siks l
lind da die bockvertigea kette
und Osls , aus dsaes reine
8eikea bergsstellt vurdea,
deute krisgsvlcktigea tVukga-
bea diesen , geben vir aas
vorübergebsod gerne mit dea
durcksus brauckbarea Lrsatr-
vasckmittsla rukriedsa . Halten
vir uns stets aa dis klakauag:

llÜii vlldl 8ILQI
Vk «8« i, 51« k V/isssa 8is,

dafi das Vort Vitamins erst
im fskrs 1913 geprägt vurde
und daß es erst 1936 gelang,
das Vitamia L 1, von dem
1817 die Lrkorsckuag der Vi-
tamioe susgegaagea var,
syatbetisck ksrrustellsa ? lliae
Orop 'at deutscker Lorsckuag.
ktaZfSr , Hrrasimittsl.

« la slgsas « »ßau , jetzt durck
steuerbegünstigtes
Bausparen planmäßig vorbs-
reiteal Warum soll Ibasa aickt
auck gsliagsa , vas sckoa lau-
ssods voa kausparsra mit «a-
serer ttilke srrsickt babea?
Verlaagea 8le kostenlos
dea Ratgeber W voa Osutsck-
lsods größter Bausparkasse
OdB Wüstsoroi ia ttudvigs-
burg/Württemberg.

K4aae »>i »»« i>»«d», « ii» sn,
LekaKager-Biiadsckrslbsa ia
Kürrester Leit durck gläarsad
beväkrtsa Bsrouaterrickt . llo-
steakrsie ^ .ukkiäruagssckrikk
424 durck 5»« lt>VL , (8) stisg-
oih 216.

Den r- einen gibts der Herr tm
Stzlafe ? So sagt man doch
g - rn v >n Menschen , die unver¬
mutet Glück haben. Aberganz
stimmt es nrcht . Wer z . D . in
der veuische » Reichslotterie ge-

. winnen will , der muß schon
milspteien , der muß einen Ein¬
satz wage >. Ertst nickt groß —
*/s Los erfordett drei Mark je
Kl iffe . Und das läßt sich wohl
erschwingen , dasür winken
480 000 Gewinne. Schon bald
beginnt die Ziehung . Bestellen
Ste noch heute bet Gabler,
Staat ! . Lotterie - Einnahme
iisn) Augsourg, Ponscheck-
konto München 7786 . s ..«WsS

os «r/lsti
v/e/es /e/c/tker.-

Si » bsvöbrts lidnlüüs dar
O5k7̂ I4 - lomps oiisin tut '»
krsiiick nlckt - sin licktgsrtimm-
Iss ldsrr doru - und dls /1r-
bsit vird bssckving»
c>S^ k4 :

^
i/e / Äfl/ik /ül

1

Vollce» Reklet

i ^

„ VLVkkt " pßlogllck beksn6 »In,
cjsnn wir r.Ä. kkisyrbsciingt
tcslns kspsk -s -uksn susfü ^ksiz. -
<jis §sm ösLctisic! müssski wir tsglick
vis !« kspskStursuttkZtzs vkiscjs ^ ru-
rückssnülsn . Vsskslb bskutrsm um-

gslisn mit

ttüknsi 'augs
rsÜ obsf ti«f, clock ""

MMI
kolt » «s ksrovr.
t.sksv/okl-pflarts «'

bsiroitsn ongsv/sn-
clvk kkingvn rckoo
ml» >vsmg . pfiortskn
kffolg . kobsn in
Xpolk . u .vrogofisn«
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